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Lautsprache ermdglicht Gehérlosenintegration

Trotz Behinderung eine
gliickliche Familie

Gallusackerstrasse 12, Mérschwil. Nichts Aus-
sergewodhnliches unterscheidet das schmucke
Einfamilienhaus im gepflegten Wohnquartier
der St. Galler Vorortsgemeinde von den andern.
Erst das Ausbleiben eines Summtons oder des
vertrauten «Ding-Dong» beim Lauten an der
Haustlre erinnert an die Gehorlosigkeit der Be-
wohner, auf die ich vor meinem Besuch bei
Marlene und Heinz Ledermann-Mathis vorberei-
tet worden bin.

In der hellen, heimelig eingerichteten und den
Blick ins Grune freigebenden Stube berichten
Ledermanns aus ihrem Leben, das sich heute
wie dasjenige unzahliger anderer Familien ab-

spielt. «Kennengelernt haben wir uns bereits in
der Sekundarschule fir Gehorlose in Zirich. Im
Rahmen verschiedener Gehérlosentreffen und
anderer gemeinsamer Aktivitdten wurde unsere
Bekanntschaft enger. 1981 heirateten wir, und
seither wohnen wir in Mérschwil, wo es uns sehr
gut geféllt», blendet der in Minchenbuchsee BE
als Sohn gehorloser Eltern aufgewachsene
Heinz Ledermann zurtick. Dank der von beiden
Ehegatten ausgezeichnet beherrschten und pro-
blemlos zu verstehenden Lautsprache bereitet
das Gesprach keinerlei Mihe, und auch an den
etwas monotonen Stimmklang gewdéhnt man
sich sofort.

Jedermann wird gut verstanden

Heinz und Marlene Ledermann (beide sind 1957
geboren) verstehen jeden Gesprachspartner oh-
ne Schwierigkeiten, sofern deutlich und schrift-
deutsch gesprochen wird. «Ich bin froh, dass
uns die Lautsprache vermittelt worden ist, die
eine echte Integration ermdglicht», freut sich
die aus dem vorarlbergischen Hohenems stam-
mende Marlene Ledermann, deren Eltern nor-
malhérend sind. «Ilch habe die Primarklassen
der Ostschweizer Sprachheilschule St. Gallen
besucht. Anschliessend an die Sekundarschule
in Zurich absolvierte ich eine dreijahrige Lehre
als Laborantin in der Apotheke des Kantonsspi-
tals St. Gallen. Nachher arbeitete ich gut zwei
Jahre im kantonalen mikrobiologischen Insti-
tut.» Darauf erweiterte Marlene Ledermann ihre
beruflichen Kenntnisse wahrend zweier Jahre in
der Firma Maggi AG in Kemptthal ZH. Dann
kehrte sie 1981 in die Ostschweiz zurlick und
trat im Enzymlabor von Dr. med. H. Weber, St.
Gallen, eine anspruchsvolle Arbeitsstelle an.
Heute widmet sie sich fast ausschliesslich der
Familie, nachdem im April 1984 und im Septem-
ber 1985 die beiden hérenden Téchter Katharina
und Sabine das Licht der Welt erblickt haben.

Beruflich voll eingegliedert

Auch Heinz Ledermann ist beruflich voll einge-
gliedert. «Ich habe im Anschluss an die Schul-
zeit in den Gehorlosenschulen in Muinchen-
buchsee und Zirich in Bern eine vierjahrige
Lehre als FEAM (Fernmelde- und Elektronikap-
paratemonteur) gemacht und spéater in meinem

Beruf gearbeitet.» Dann folgte der Besuch des
Abendtechnikums, ausschliesslich mit Normal-
hoérenden, in Zirich, wo Heinz Ledermann mit
der drittbesten Prifung als diplomierter Elektro-
niktechniker abschloss. Als stellvertretender Ab-
teilungsleiter ist der junge Familienvater heute
in der Qualitatskontrolle der «Gallus»-Maschi-
nenfabrik Ferdinand Ruesch AG, St. Gallen, ta-
tig, die im Bereiche der Entwicklung und Pro-
duktion hochpraziser Etikettendruckmaschinen
fihrend ist. «Ich fihle mich an meinem interes-
santen Arbeitsplatz wohl und gut akzeptiert»,
betont Heinz Ledermann, der gegenwartig zu-
satzlich zu seiner beruflichen Tatigkeit erneut
Weiterbildung betreibt. «<Hobbies? Unsere Frei-
zeit wird durch Beruf, Familie, Haus und Garten
beansprucht», antwortet Marlene Ledermann,
die Einkaufe im Dorf oder in der Stadt (beide
Ehepartner fahren Auto), Arztbesuch, Kontakte
mit Amtsstellen usw. ohne jede fremde Hilfe
bewaltigt.

Wertvolle Hilfen im Haus

«Naturlich freuen wir uns uber Besuche ehema-
liger Kollegen. Wir pflegen aber nicht nur Kon-
takte mit Gehorlosen, sondern vor allem auch
mit den Nachbarn und anderen hérenden Be-
kannten», halt das sympathische Ehepaar fest,
das im Interesse der Sprachentwicklung und
-forderung der beiden Kinder auch innerhalb
der Familie ausschliesslich die Lautsprache
(keine Gebardensprache) pflegt. Kein Summton
oder «Ding-Dong» beim Driicken auf den L&ut-
knopf an der Haustiire? Heinz Ledermann lacht
und zeigt auf die Beleuchtungskérper, die beim
Betatigen des Knopfes aufzublinken beginnen.
Ahnlich funktioniert auch die Babyschreianlage,
die Gerausche im Kinderzimmer in Lichtzeichen
verwandelt. Eine weitere wertvolle Hilfe ist das
Gehorlosen-Schreibtelefon, das sich heute
schon einer weiten Verbreitung erfreut und Kon-
takte mit anderen rund um die Uhr erlaubt. Ge-
schatzt schliesslich werden Fernsehsendungen
mit Teletext-Untertitelung, die Gehorlosen ein
weiteres Medium erschliesst.

Segensreiche Lautsprache

Josef Blitler, heutiger Schulleiter der Ostschwei-
zer Sprachheilschule St. Gallen und damaliger
Lehrer von Marlene Ledermann-Mathis, ist auf-
grund langjahriger Erfahrung Uberzeugt, dass
nur die Lautsprache Gehérlosen die Méglichkeit
gibt, sich ohne fremde Hilfe in unserer Gesell-
schaft zu bewegen und mit jedermann Gespré-
che zu fihren. Bruno Schlegel, seit 1980 Direk-
tor der Sprachheilschule St. Gallen, erinnert an
die erfolgreiche Vermittlung der Lautsprache,
die seit der vor 126 Jahren erfolgten Schulgriin-
dung unzéhligen Kindern zu den Grundlagen fiir
ein erfllltes Leben im beruflichen und privaten
Bereich verholfen hat.

Bild und Text: Peter Eggenberger, Journalist/
Logopade

Beriihmte Gehorlose
Albert Newsam (1809-1864)

Albert Newsam wurde taub geboren. Frih war er
Waise. Ein Bettler nahm ihn nach Philadelphia
mit, weil er das taube Kind dazu benutzen woll-
te, die Menschen gebefreudiger zu machen. Mit
12 Jahren wurde der Bub in die Gehérlosen-
schule Philadelphia aufgenommen. Er blieb
sechs Jahre dort. Sprechen lernte er nie, doch
bald zeigte sich eine ausserordentliche Bega-
bung im Zeichnen. Der Staat bezahlte einen
Zeichenlehrer extra fur ihn. Albert Newsam wur-
de Kupferstecher und Lithograph. Schon mit 22
Jahren soll er der beste Lithograph Amerikas
gewesen sein. Er portréatierte viele wichtige Per-
sonlichkeiten seiner Zeit.

Radio DRS informiert:
Zwei Radiosendungen mit
Gehorlosen im Dezember

1. Zur Radiosendung vom Donnerstag, 5. De-
zember, 20.00 Uhr, DRS 1, und Dienstag, 10.
Dezember, 10.00 Uhr, DRS 2 (Wiederholung)

«Von Horenden iliberhort» oder «Taube
sind nicht stumm»

Gehorlose sind unauffallige Menschen. Sie wer-
den oft erst als solche bemerkt, wenn sie auf
einen Zuruf nicht reagieren oder wenn sie zum
Sprechen ansetzen. Weil fiur sie auch ihre eige-
ne Stimme nicht vernehmbar ist, klingt ihre
Sprache oft monoton. Geburtstaube oder Friih-
ertaubte haben mit dem Sprechen besonders
Mihe — andere, Leute mit akustischen Erinne-
rungen sind dagegen erheblich im Vorteil. Diese
haben jedoch den Schmerz erleiden mussen,
den ein Gehdrverlust mit sich bringt — ein
Schicksalsschlag, der das Bewusstsein erheb-
lich stéren kann.

Sprechen, Verstandenwerden und Verstehen-
kénnen, eingebettet sein im akustischen Reich-
tum einer Gesellschaft, einer Kultur — das sind
Lebensqualitaten von grésster Wichtigkeit. HO-
rende sind sich dessen oft kaum richtig bewusst.
In der Sendung werden eindriickliche Stationen
aus dem Lebenslauf eines 65jahrigen Gehorlo-
sen vermittelt, und anschliessend findet eine
Diskussion uber aktuelle Ausbildungsfragen
statt. Daran beteiligt sind aber nicht hérende
Fachleute, sondern ausschliesslich Gehorlose.
Neben dem pensionierten Handwerksmeister
Paul Schéarer wirken Daniel Hadorn, Jus-Student,
und Felix Urech, ein Gartnermeister aus Chur
und Préasident des Gehoérlosenbundes, mit. Ganz
sicher hat die Sendung Seltenheitswert, weil da
nicht Gber Gehérlose gesprochen wird, sondern
alles von Gehorlosen personlich stammt.

2. Zur Radiosendung «Kopfhoérer» vom 11. De-
zember, 20.15 Uhr, DRS 2:

Briefwechsel zwischen einer Blinden
und einem Gehorlosen

Da, wo sich ein Blinder orientiert, herrscht fur
Gehorlose Finsternis, und dort, wo sich das Er-
leben eines Gehorlosen abspielt, gibt es fur Blin-
de nichts zu erfahren.
Diese Gegentuberstellung stimmt aber nur so
lange, als kein Gesprach stattfindet, denn Erfah-
rungen und Beobachtungen kénnen beschrie-
ben, erklart werden. Der «Kopfhérer» bringt ei-
nen Dialog zwischen zwei Betroffenen. Eine
Blinde und ein Gehérloser nahmen einen Auf-
trag von Radio DRS an. Ihre Aufgabe war es, mit
dem unbekannten Gegenulber einen Briefwech-
sel einzugehen, dem anderen von sich und sei-
nem Leben zu erzdhlen. So entstand die Sen-
dung «Dialog zwischen zwei Welten».

Georges Wettstein, Radio DRS

Edmund Booth (1810-1905)

Edmund Booth wurde mit 4 Jahren schwerhorig
und auf einem Auge blind; 4 Jahre spater er-
taubte er ganz. Seine Sprache blieb erhalten. Er
besuchte von 1828 bis 1832 die Gehorlosen-
schule von Hartford und blieb anschliessend 7
Jahre als Lehrer dort. Dann zog er nach lowa, in
die Wildnis. Er war an Politik und Offentlichkeit
interessiert: Er brachte ein Gesetz durch, das
die Schulung tauber Kinder obligatorisch mach-
te. 1849 wurde er vom Goldrausch gepackt. Er
zog nach Kalifornien und kam wohlhabend zu-
rick. Jetzt kaufte er eine Zeitung und gab wéh-
rend Jahren die erfolgreichste Zeitung seiner
Gegend heraus. tb

171



	Trotz Behinderung eine glückliche Familie

